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Drciikinaiin auf der anderen Seite Iiahen erneut einen Widerspruch aufgeworfen, von dei 
die Linke sicli spätesteiis seit dem Zeitpuiikt befreit zu haben glaubte, als die 
MeIirz3111 der Genossen der RAF in1 Kiiiist saß - die Halbherzigkeit der beschränkten 

Solidarität, die nur dann gilt, wenn Justiz- und Polizeiapparat wieder einen von uns 
auf dem Gewissen haben, jedoch in dem Moment in offene Ablehnung, politische 
Verteufelung und hysterische Verdrängung umschlägt, in dem die RAF oder andere 
Gruppen die politische Initiative ergreifen. 

An1 Samstagabend mobilisierte die Nachricht vom Tod unseres Genossen die 
gesamte Linke, alle fühlten oder forderten, daß es eine ,,Rache für Holger Meins" 
geben müsse; 24 Stunden später wurden die, mit denen Holger Meins in einer Front 
gekämpft hat und die diesen K:inipf fortsetzen, von derselben Linken zu „Desperados6', 
,.Politisclien Abeii teurern" uiid ,.konterrevolutionären Provokateuren" abgestempelt. 

Solidarität mit dem toten Guerillero - aber Verketzerung der kämpfenden 
Guerilla; Solidarität mit Opfern und Leichen - aber nicht mit einer handelnden 
Gruppe. üiese Solidarität ist niclit politisch, sie wird von einer 
Sozialarbeiterhaltung, einer Caritas~iientalität gespeist, die zur Voraussetzung 
hat, dafi die Genossen der RAF selbst niclit handeln oder aber d& ihre Kampfformen, 
ihr Widerstand innerhalb und aiifierhalh des Knastes unterschlagen, totgeschwiegen wird. 
Diese Solidarität ist spalterisih, weil sie nur den Teil des Kampfes akzeptiert und 
unterstützt, der ins eigene politische Konzept p'ißt, und dadurch ihren Beitrag zur 
Isolation der RAF und aller aiitlereii Versuche des gewaltsamen Kampfes leistet. 

So war I>ci der Solidarität mit den KAI; Geiiossen immer schon das Hauptprol>lern, 
daH sie niclit aufgeliiirt Iialxn zu kiimpfeii, daß sie ihrer revolutionären Perspektive 
und ÜI>erzeuguiig nicht abgeschworen haben. 

Der Hungerstreik der RAF uiid anderer Gefangener, ein Kampf um Leben und Totl in1 
Gefängnis, wurde erst in dem Augenblick zur Kenntnis genommen, als Holger Meins tot 
war. Und selbst dem toten Holger Meinsverweigerten die Linken die letzte Ehre: auch 
er ist für sie zu allererst ein Opfer. Holger Meins ist im Kampf gefallen, trotz 
unnienscliliclier Erpressungsversuclie, obwohl man ihn verhungern, verrecken ließ wie 
ein Stück Vieh, ist'er niclit gebrochen worden, ist er nicht umgefallen, hat gekämpft 
bis zuletzt! 



Der Kanipf, den die RAF-Geiiossen jetzt im Knast führen, ist nicht Abkehr 
vom Konzept der Guerilla, sondern ein Teil dieses Kampfes, den andere wieder aufgenommen 
haben und weiterführen. Eben deshalb ist es unglaubwürdig, wenn die Linken in einem 
Atemzug Solidarität mit dem Hungerstreik rufen und die Erschießung Drenkmanns 
verurteilen, ist es notwendig die Erschießung Drenkmanns als Teil der Solidarität mit 
den Gefangenen zu verstehen. Diesen Zusammenhang zwischen der Politik der RAF, dem 
Hungerstreik und der Vergeltungsaktion gegen Drenkrnann, verstehen die Arbeiter und 
Jugendlichen besser als die Linke - auch wenn sie dies nicht gutheißen, ist es ein 
Fortschritt gegenüber den krampfhaften Differenzierungsversuchen der Linken. 

2. 
Es gibt kaum einen Erklärungsversuch, kaum ein Agrument, das in der letzten Zeit 
nicht wieder aufgewärmt oder herbeizitiert worden wäre, um die eigene Distanzierung 
von der Hinrichtung Drenkmanns zu rechtfertigen. Dies alles gipfelte in dem Ausweg, 
den Heinz Brandt auf einem Tribunal in Westberlin öffentlich vorschlagen konnte, ohne 
da0 ihm ernsthaft widersprochen wurde: die Erschießung Drenkmanns sei ein Schachzug 
der Rechten, eine Provokation der Konterrevolution, ein „kleiner Reichstügsbrand", 
inszeniert, um die staatliche Gewalt zu stärken und das Entstehen einer neofaschistischen 
Massenbewegung zu unterstützen. 

Dies, obwohl zur selben Zeit ein Flugblatt der Bewegung 2. Juni kursierte, 
in dem die ErschieLIung Drenkmanns begründet wurde; dies, obwohl Heiiiz Braiid selbst 
weiß, da0 konterrevolutionärer Terror wie die Bomben in Mailand, wie manche Anschläge 
in England und Irland oder auch die Ankündigung von wahllosen Sprengstoffanschlagen 
in Stuttgart 1972 ungezielt, wahllos, gegen das Volk gerichtet ist und nie gegen 
Mitglieder der eigenen Klasse, obwohl auch ein Heinz Brand zur Kenntnis genommen 
haben m d t e ,  da8 es in der BRD seit 1970 trotz der Verhaftung der RAF-Genossen eine 
Realität des bewaffneten Kampfes gibt. Unter diesen ~ o r a u s s e k u n ~ e n  zu behaupten, 
die Erschießung Drenkmanns sei ein gezielter Akt der Konterrevolution und nicht 
eine Maßnahme der revolutionären Linken, heißt nichts anderes als: dieser Teil der 
Linken handelt in den Augen der Brands konterrevolutionär. Es geht nicht darum, daß 
Heinz Brand die Linke zu den Waffen hätte rufen sollen; es geht lediglich um den 
einen Punkt, daB die politische Auseinandersetzung über die Grenzen und Möglichkeiten 
solcher und ähnlicher Bestrafungsaktionen ihren Ort ausschließlich 
innerhalb einer Front haben, nachdem zuvor eine klare Abgrenzung gegenüber 
denjenigen vorgenommen worden ist, deren Existenz und Fortdauer auf der Gewalt 
gegen das Volk basiert. Wer in das staatlich verordnete Lamento mit linkem 
Vokabular einfällt, steht - gewollt oder nicht - auf der Seite der Repression. 

Heinz Brand steht dort nicht allein. Neben ihm steht die ganze Reihe derer, 
die von der Linken so gerne als ,,liberale Öffentlichkeit" bezeichnet wird, die Bölls, 
mit denen man lange palavern muß, ehe sie eine halbherzige Erklärung gegen die 
Vernichtungshaft abgeben, die aber sofort und ungebeten zur Stelle sind, wenn es darum 
geht, ins Horn der staatlichen Propaganda zu blasen, für die der Tod eines 
Schreibtischmörders schwerer wiegt als der Tod eines Revolutionärs. Was hat Bö11 
eigentlich mit seiner „Katharina Blum" gemeint, wenn nicht, da8 die Erschießung 
eines Vertreters des herrschenden Gewaltapparates moralisch gerechtfertigt ist. Wenn 
aus „literarischer Gewalt" materielle Gewalt wird, schlägt sich derselbe Bö11 
vorbehaltlos auf die Seite derer, deren Moral er eben noch als verlogen gegeißelt 
hat. Was ist das für eine Moral, was für ein Humanismus, für den zwei Tote dieselbe 
Bedeutung haben, was für eine Moral, die ein Lamento Ober einen toten Richter zulä 
aber sich nicht kümmert um die Tausenden von Toten, die jeden Tag Opfer von 
Verkehrsunfällen werden, die das Opfer unmenschlicher Wohnverhältnisse werden, 

\ miserabler Krankenversorgung, der Arbeitshetze. 
Diese Massaker sind kein Zufall - sie entsprechen der Struktur unserer 

Gsellschaft. Es sind auch bei Bö11 verschiedene Dinge, an der Moral einer 
„Katharina Blum" eine halbe Million zu verdienen, oder diese Moral zu haben. 

Eben diese Liberalen sind es, auf die die Linke nach dem Tod von Holger 
gesetzt hatte und die ihre Unterstützung nach der Erschießung Drenkmanns weitgelie 
verweigerten. Was sind das eigentlich für Liberale, die nichts mehr gegen Folter 
und Vernichtungshaft machen, wenn ein Richter erschossen wurde? 

J Wenn die Linke meint, wirkungsvolle MaBnahmen gegen Isolationsfolter 
könnten nur im Bündnis mit den Liberalen durchgeführt werden und dieses Bündnis 
dürfe durch weitergehende Aktionen nicht gefährdet werden, so sollte sich diese 
Linke auch eingestehen, dat) die Zugeständnisse, die den Liberalen zunächst aus 
tak tischeii Erwägungen gemacht wurden, mittlerweile einer faktischen Unterordnung 
gleichkommen. Politik gegenüber der ,.liberalen Öffentlichkeit" zu machen muß 
heißen, die Liberalen politisch dazu zu zwingen, sich nicht von der Drenkmann 
Erschießung zu distanzieren und weiterhin gegen lsolationsfolter und 



Veriiiclituiigshift einzutreten. Dis Gegenteil ist Opportunismus, Anbiedern an die 
burgerliclie Öffentlichkeit, der Versuch, sich zwischen revolutionärer Politik und 
liberaler Meinung zu arrangieren. 

3. 
Die kommunistischen Gruppen beziehen sich in ihrer Argumentation nicht darauf, was 
die Liberalen meinen, sondern auf das Unverständnis und die Ablehnung, auf das jegliche 
gewaltsame Aktion bei der Arbeiterklasse angeblich stoßen müsse. Die Bedingungen 
der Massenarbeit würden erschwert, die Linke isoliert. Das ist Augenwischerei, weil 
es so tut, als hätte irgendeine der kommunistischen Gruppen gegenwärtig eine politische 
Basis in der Arbeiterklasse. Und wenn dem so wäre, so ist doch zu fragen, warum 
diese Gruppen bisher das Problem gewaltsamer Auseinandersetzungen nicht zum 
Gegenstand ihrer Massenarbeit gemacht haben. (Eine Ausnahme bildet nur die KPD/ML, die 
im „Roten Morgen" zwar die Erschießung Drenkmanns nicht ausdrücklich gutgeheißen 
hat, aber richtig davon ausgeht, daß die ausgelösten Diskussionen und 
Auseinandersetzungen am Arbeitsplatz gut und nicht schlecht sind.) 

Es gibt in der BRD seit I970 Ansätze eines gewaltsamen Kampfes. Dies ist 
kein gewaltsamer Kampf der Massen, es sind erst kleine Gruppen: Rote Armee 
Fraktion, Bewegung 2. Juni, Revolutionäre Zelle, Rote Armee Fraktion/Aufbauorganisation 
und andere. Die Linke muß sich zu diesen Gruppen verhalten, mul4 es begreifen, in die 
Agitation miteinbeziehen, da& diese und andere Gruppen nach den eingeschmissenen 
Fensterscheiben und anderen Pflichtübungen nicht zu ihrem Bier zurückkehren, daß sie 
die gefangenen Genossen nicht verrecken lassen wollen. 

Wollen die Linken den Arbeitern weismachen, daß es einen gewaltfreien Weg 
zum Sozialismus gibt? Wollen wir das Problem gewaltsamer Kämpfe so lange unter den 
Tisch lügen, bis die Kollegen selbst drauf kommen? Wollen wir die BRD zum friedlichen 
Gebiet erklären und das unfriedliche, gewaltsame Zusammenleben nach Chile, Vietnam, 
Guinea-Bissao exportieren? 

Das Problem ist nicht, daß die Linke durch Aktionen wie der Erschießung 

I Drenkmanns isoliert wird, sondern vielmehr, daß unsere reale gesellschaftliche 
Isolation, unsere objektive Schwäche uns vorgeführt wird. Politisch-militärische 

I Aktionen zum gegenwärtigen Zeitpunkt sind nicht deshalb desorganisierend, weil 1 gekämpft wird, sonderii weil die kommunistischen Organisationen es nicht verstelien, 
1 sie in die Massenarbeit zu integrieren. So ist letztendlich das Gejammer über die I Militanz einiger Genossen irn Grunde nur ein Gejammer über die S3wäche  . der . eigenen 

Organisation. 

4. 
Beide Gruppen, die, die das Bündnis mit den Liberalen plötzlich gefährdet sehen, 
wie die, die ihre Isolierung von der Arbeiterklasse fürchten, vereinen sich in dem 
Argument, daß derartige Bestrafungsaktionen lediglich der Faschisierung des 
Staatsapparats und der Entwicklung einer faschistischen Massenmobilisierung dienten, 
daH die Linken gar den Vorwand für die Zunahme staatlichen Terrors lieferten. 

Beides ist Unsinn und hat mit der Wirklichkeit nichts zu tun. Entweder 
sucht sich der Staatsapparat jeden beliebigen Vorwand - also auch den Streik bei 
Ford -, um seine Repressalien auszudehnen, oder aber er braucht gar keinen Vorwand, 
wie bei den Notstandsgesetzen im Jalire 1968: Die RAF hat darauf die einzig richtige 
Antwort gegeben: „Marx lehrt uns, d& der revolutionäre Fortschritt unvermeidlicli 
die Konterrevolution erzeugt. Wer nur darauf bedacht ist, den jämmerlichen Rest von 
bürgerlichen.Scheinfreiheiten zu verteidigen, der muß allerdings den revolutionären 
Fortscliritt fürchten wie die Pest, denn er führt zum Widerruf der kleinen 
Konzessionen des Kapitals, die ja nur gemacht wurden, um die Revolution zu verhindern. 
Es ist nicht die Stärke der proletarischen Klassenbewegung, die den Faschismus 
bannt, sondern die Schwäche der revolutionären Tendenzen, die ihn entbehrlich 
macht.'' 

Daß von der Entwicklung einer faschistischen Massenrnobilisierung trotz der 
totalen ideologischen Gleichschaltung von Presse, Rundfunk und Fernsehen nicht die 
Rede sein kann. hat doch die „Traiier"demonstration bei Drenkmanns Beerdigung 
gezeigt. 

Trotz der Vorfülirung „höchster Regierungsvertreter und Repräsentanten 
des Staates", trotz vorgezogenen Betriebsschlusses in zahlreichen westberliner 
Fabriken, trotz tagelanger vorbereitender Propaganda kamen nur 15 000 - das sind 
weniger, als CDU und FDP in Westberlin an Parteirnigliedern haben. 

Die Erschießung Drenkmanns hat nicht zu einer faschistischen 
Massenmobilisierung geführt, sie hat in den Betrieben, in den Lehrwerkstätten, in 
den Schulen und Universitäten bestehende Positionen und Meinungen deutlicher 
gemacht. 



5. 
Weiiiger prinzipiell gel>eii sicli die Genossen, die Aktionen dieser Art niclii gerierell 
veriirteileii. soiidern sich auf .,Maiiiiverkritik" beschränken. IlriH dabei die 
Detailkritik 1. T. daru Iierlialteii ni~ilA. iirn priiizipielle Einwäii<le uiitl ,ingste zii 
~ersclileie. ;I, siclit miiri oii den I)utsclikcs, :iii den Vertretern ties Sozialistisclicii 
Buros, die I>reiiliiiiaiiii iirplötzlicli zuni liiikeii Sozialdemokraten und aufrecliten 
.~liitifascliistcii stilisieren. Die Bewegung 2. Juni hat darauf richtig geantwortet: Weiin 
i.r uns Iieutc unter niidcrem :iiicli als Aiitif;iscliist verhiikert werden soll. nur weil er 
.viilirt.iitl der YS-Zeit iiiclit iils Richter t:itig wiir. soiitlerii iils Syiidikiis in t1c.r Iiic~\igc~ii 

l iidiixt ritx- iiiitl H:ii it l i lsk;i i i i i i i t~i . ,  t1:iiiii itellt sich clocli tlir Frage: . . *vV; i~ .  

.licxc ctw:i 3iitif;iscliistiscIi'! " 
\Vt,Icli t b i i i  \Vidt>i.hpr~il 11. ~ I I  . I I I ( ~ ~ Y L * I I  Z ~ i s : ~ i ~ ~ ~ ~ i v i ~ I ~ ; i ~ i g e i i  V ~ > I I  .,( ! I , I I  :ti. ~ : & i  t i t f , ~ ; . < * t t  

dc>\ Systenis" / I I  sprcc~Ii(*~i, ;I I 3cr 111 tlc!:~ $1 t~~i ie~i i i ,  111 &-IYI c.5 C ~ I I I C  (li(v,t,t. .. !,<tr:ih tc-i  I I I : I<L~~II"  
,\oiihret trifft. :illc i~icjgliclici~ 1 ~ilscliiililiguiigc~ii lierbeizu~;iuI)erii. iint [ii i,rl\l;irc~i 
i )rt-lll\iii:iiiii sei tler f':i14clii -cswr\oii. Wen interessiert es tleiin, ob l)i.i~itli~ii:iiiii koiikrvt 
iur tlic 11121.'-l'r~)rcssc ver;iiit~.orllicii w;ir. i i ~ . i i i i  niiiii weih. .l:rls 1%:-;i\itl, 1 : :  . I  -, 
i .rridgcriclits war iiiitl  sicli ;ils \olclic.i ii : i i i i r l ic . l i  .riic.li iiiclii sc4l)si <lir ! i ; i i , t S - .  

.~eu~l i i i i i i t~ t .  .Iiicli l i i i  l t ~ r ,  (;ot.I~I>i.Is. i i  i i i i i ~ i h * i - .  Gcwiiig. trc.ihl(-r li;il)t.ii r i <  [ I  i , ; i i l i : r i i  i ,  

~ i i t - l i l  st-lbst ; ~ i i l ~ ~ t l i . r ~ i t ~ .  cigihiili;~iitlig h c ~ i i i c i i  c.riiiorilc.1. 
:Iiitlerc~ t;cbiio\~i~t M it.tlc,i s i~ge~i ,  ( > i i i ~ -  i *  i i tfi i l iru~i~~ w:lrv !:,1i1 L:CWI;\C~II, ! I I C  I !!  

c.tItrcli die l.rscliit~l:.iiiig. I);is i.*i ricblrcr riciitip. iiher was soll so tbi i i  Vor\c.iii:ig 
. i i  tbiiicr Sitiiiitioii, w o  jthclcr ' i r i f  l ) iht;~iii i t~r~i~ig, nicht auf Solidaritrit I)e(l:iclit kt ' )  
I ) ; i i i i i  Iiat er niir die 1.iiiiktioii. sicli sell)st politisclr eiri Hiiitertiii-chrii ;iiitiiiIi;ilteii 
Wits w;ire deii'n gewesen, weiiii was walirsc~liti.itilicli ist - I)rvi~Liii:iiiii c i e~ i~  St : i i~i~. ;~~~~); i i~: t t  
i..ciiicii Hellcr uiid Pfeiiiiig, geschweige den Aiislaiiscli gegen einen oder inclirc.rrx 
i ;eiiossrii wert gewcb\tLii wiirc'.' 

i)ic giitwilligstc~ Krilih isl sic:lierlicli (lieb vorii f:ilscheii %eitl)iitiki. I 11,:- 

'V<,c.lic. zehn Tiigr sl);itcbr scicir (lieb polilisclicii I~cdiiiguiigeii I)tssc.r -cwt:\t.*, -.(.i <I$.! 
:lotic.ii IUr eiiie solclic Ahtioii \orl~crcitct g c ~ ~ s e i i .  Eine ptilitiscli i ~ i i 1 i t : i i . i .  i.i. 

iktion wird von aiidereii Kritci-inn bcstiniiiit als eine Veraiistnltting, t.iii : c.ac:li-11:. 
cine Denionstration. Sie verlangt eiiie itndere I>urcliführuiig, eine ;iiicic.rc, i orl)cic~ii:iii~. 
I)ic Gruppe niuMte die Aktion diirclifulireii, solange llrenkmann iiic.111 iiitter l)e~\r:i.(lt~rt*ni 
Polizeiscliiitz stand. gerade aucli dann, wenn tatsächlich eigeiitlicli ciiie I. ~iifiilii-iiii;! 
vorgesehen war. 

I)ie politisclic ,\rlwit cler 1-iiikcii Iiatte 1 0  I'nge sp:itcr ;iucli i i r i c .  \olc.lic- 
:\ktioii nicht vorbereitet. Im Gegenteil: fast iille Flugblätter und Arguinciitntioiicii 
der Liiiken zum Tod von Holger Meins appellieren an das Mitleitf niit den arinen 
liiiken Schweiiieii, stellen die Linken nur als Opfer dar, beschreiben Staat und 
Kapital als üI>ermäclitige und allgegenwärtige Repressionsinstaiizen. Diese Agitntioii 
schafft eine Solidarität dafür, daß die Linken immer nur Schläge einstecken. 

6. 
Wir weinen dem toten Drenkmann keine Träne nach. Wir freuen uns über seine 
Ersc hiefiung. 

Diese Aktion war notwendig, weil sie jedem Justiz- und 
Bullenschwein klargemaclit hat. dal3 auch er - und zwar heute schon - zur 
Verantwortung gezogen werden kann. Sie war nützlich, weil der Tod von 
Holger Meiiis nicht nur bejammert worden ist, sondern dokumentiert wiirde, daH 
~uiiiindest ein Teil der Linken es iiiclit länger hinnehmen wird, widerstaiidslos 
ciiicii ilircr Genossen nach dem anderen von der Repressioii vernichten zii 1;isscii. 
Sie war beispielhaft, weil sie dem dauernden Gerede über die 
Ul>ermaclit des Staatsapparats, das nur Resignation auslösen kann, enlniiitigciiil isl. 
ein Ende bereitet hat. 

Man braucht uns nicht zu sagen, datl hier eine Auseinandersetzung ~wisclicn 
eiiiein winzig kleinen Teil des Volkes und dem Staatsapparat ausgetragen wird. tl:iB 
der Kampf für die politisclieii Gefangenen kein Massenbedürfnis realisiert, 
sondern die M;issen weitgelieiid auf die Rolle unbeteiligter Zuschauer zurucksclir;iiil>t. 
Wir wissen aucli, ctat< die Basis der revolutionären Linken, ihr EinfliiA sicli iiiir 
diiiin vrrgriitierii kaiiii, wciiii in ganz anderer Weise, auf anderen [Il>eiicii - - ;il)cBr e1)t.n 
;i~ich unter EinscliluS gewaltsamer, illegaler Kampffornieii -- die I'roltlciiie des 
Lt.beiis uiid des Arbeitens aufgegriffen werden, datl deshalb im jetzigen St;idiuiii clcs 
revolutionären Prozesses der Kampf um die politischen Gefangenen unter ungiinstigeii 
Bedingungen stattfindet. 

Dennoch: Zu jedem Zeitpunkt bleibt die Solidarität mit den 
Gefangenen, die Selbstverteidigung ein notwendiger Bestandteil der Politik. Aus 
diesem Dilenima gibt es nur dann einen Ausweg, wenn man die gefangenen 
Revolutionäre bedenkenlos der Repression überantwortet. 


